
Maria geht, Mathilde kommt
Ehemann hat Frau in den Tod begleitet, kurz darauf kam Enkelin zur Welt

und palliativen Versorgung,
die im Hospiz gewährleistet
werde, Zugewandtheit, Auf-
merksamkeit und das Einge-
hen auf die seelischen Be-
dürfnisse – die sogenannte
„feinstoffliche Arbeit“ –wich-
tige Größen seien. Man kön-
ne sie mit dem Begriff Spiri-
tualität“ benennen. „Wir
möchten einen Bewusstsein-
sort schaffen, wo Menschen
die Möglichkeit haben, den
Tod zu erfahren, sich zu öff-
nen für etwas, das bleibt.
Denn die Seele lebt weiter.“
Thomas Keller hat inzwi-

schen das Familienhaus in
Frankfurt verkauft und ist in
die Heilhaus-Siedlung nach
Rothenditmold gezogen. Er
lasse die Vergangenheit los,
sagt er. AmOrt, wo seine Frau
„in Liebe und Fürsorge“ ge-
storben ist, sei jetzt seine Zu-
kunft –- auch als Großvater
von Mathilde.

sich noch irgendwo begeg-
net.“ Es komme nicht so häu-
fig vor, dass sich in einer Fa-
milie neues Leben und Ster-
ben so nahekommen. Dabei
bildeten ja Geborenwerden
und Sterben einen „natürli-
chen Kreislauf“. In diesem
tröstlichen Bewusstsein und
mit dem Wissen um Mathil-
des Ankunft sei Maria Keller
friedlich gegangen.
Vivian Clauss betont, dass

neben der medizinischen

Mutter war glücklich, dass
das Leben mit dem Baby wei-
tergeht“, sagt die 40-Jährige.
Trotzdem frage sie sich oft,
ob es nicht schön gewesen
wäre, wenn Mathilde früher
das Licht der Welt erblickt
hätte. „Aber vielleicht wäre
meiner Mutter der Abschied
dann schwerer gefallen.“
Vivian Clauss, die Leiterin

des Mehrgenerationen-Hospi-
zes, tröstet die junge Mutter:
„Ich bin sicher, beide sind

ler (75), der als Geologe beruf-
lich im Denkmalschutz tätig
war, allgegenwärtig.
Doch es ist, als ob jemand

die Sonne anknipst, und ein
Licht geht über das Gesicht
des Witwers, wenn er auf sei-
ne Enkeltochter Mathilde
blickt und der kleine Mensch
ihm seine Händchen entge-
genstreckt. Leid und Freude –
kaum kommen diese Extre-
me krasser zum Ausdruck als
im Gesicht von Thomas Kel-
ler. Mathilde ist sechs Wo-
chen nach dem Tod ihrer
Großmutter geboren. Sie ist
das erste Enkelkind.
Mit ihrem schwangeren

Bauch hatte Anna-Sophie vie-
le Stunden am Bett ihrer ster-
benden Mutter gesessen. Es
sei nicht schrecklich, daran
zurückzudenken, sondern
tröstlich, sagt sie. „Es war Fa-
milienzeit und eine Zeit des
Abschieds. Ich glaube, meine
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Kassel – Es ist noch nicht lan-
ge her, dass Thomas Keller
seine Frau Maria verloren
hat. Sie starb am 12. April im
Mehrgenerationen-Hospiz
des Heilhauses mit 72 Jahren
an den Folgen einer langwie-
rigen Krebserkrankung.
Thomas Keller sitzt zusam-

mengesunken und erzählt
mit leiser Stimme und ver-
hangenen Augen, wie er sei-
ner geliebten Frau in den ver-
gangenen 25 Jahren beige-
standen hatte. Wie das Ehe-
paar aus Frankfurt immer
wieder Hoffnung geschöpft
und auch gute Zeiten ohne
den Krebs erlebt hatte. Doch
in der Corona-Zeit war die
Krankheit zurückgekehrt.
Maria Keller entschied sich

für eine Chemo-Therapie.
Vorher wollte sie zu Kräften
kommen bei einem Aufent-
halt imHeilhaus, einem spiri-
tuellen Ort und in einer Ge-
meinschaft, der das Ehepaar,
so Thomas Keller, nahestehe.
Dann ging alles schnell. „Es

ist die Hölle“, habe die Mut-

ter über die Behandlung ge-
sagt, erzählt Anna-Sophie
Keller. Nach der Chemo habe
sie nicht mehr gewollt und
bald sei klar gewesen, dass sie
dabei ist, sich vom Leben zu
verabschieden. Die Familie
entschied sich für die Auf-
nahme im Heilhaus-Hospiz,
wo sie in achtsamer und pro-
fessioneller Obhut war. „Ich
musste die Betreuungmeiner
Frau abgeben“, sagt Thomas
Keller, „das war leicht und
schwer zugleich.“
In Anwesenheit ihres Ehe-

manns – nachdem er noch
das Ave-Maria gebetet hatte,
„Gegrüßet seist du, Maria,
voll der Gnade ...“, und nach-
dem sich ihre Familie – auch
der Sohn und die Schwestern
– von ihr verabschiedet hat-
ten, habe sie friedlich ihren
letzten Atemzug gemacht.
Seitdem sind Trauer und

Traurigkeit für Thomas Kel-

Drei Generationen: Anna-Sophie Keller, ihr vier Monate altes Töchterchen Mathilde und der Großvater Thomas Keller
im Heilhaus. FOTO: CHRISTINA HEIN

Ich bin sicher, beide
sind sich noch

irgendwo begegnet.
Vivian Clauss, Hospizleiterin

S

Welthospiztag
Am 14. Oktober ist Welthospiztag. Der Tag dient auch dazu,
tabuisierte Themen wie Tod, Sterben und Trauer gesellschaft-
lich in den Fokus zu rücken. In dem 2016 eröffneten Mehrge-
nerationenhospiz der Heilhaus-Stiftung in Kassel an der Bran-
daustraße werden schwer kranke und sterbende Menschen
begleitet – von Säuglingen über Jugendliche und Erwachsene
bis zu hochbetagten Menschen. Info: heilhaus.org chr
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